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Die theologische Anthropologie 

im Dienste der Bioethik

«Was ist der Mensch?» (Ps 8,5). 

Diese sowohl für Religionen als auch für die Philoso-

phie zentrale Frage ist für die Bioethik ebenfalls von 

wesentlicher Bedeutung. Die Bioethik behandelt 

grundlegende Fragen, die das menschliche Leben in 

seiner gesamten Dauer – von der Geburt bis zum Tod 

– betreffen (vgl. Flyer «Ein aufklärender Blick auf eine 

christlich geprägte Bioethik»), aber letztendlich ist die 

Antwort auf diese Fragen weitgehend vom jeweiligen 

Menschenbild bestimmt.

Die ethische Position hängt dabei davon ab, ob das 

Individuum als blosser Zellhaufen, als eine rein 

körperlose Freiheit gesehen wird, oder ob der Mensch 

ganzheitlich, also als Einheit aus Leib, Seele und Geist, 

verstanden wird. Das vorliegende Dokument 

erläutert, welches Menschenbild einer theologischen 

Betrachtungsweise der Bioethik zugrunde liegt. Da der 

Mensch im Zentrum der christlichen Offenbarung 

steht, da Gott Mensch geworden ist, ist ihre Sichtweise 

des Menschen zutiefst davon geprägt.

 

Einzigartigkeit des Menschen

Johannes Paul II. betont, dass die De�nition 

des Menschen nicht nur auf einer allumfassenden 

Sichtweise beruht, sondern dass darüber hinaus 

jede Person in ihrer Einzigartigkeit wahrgenommen 

werden muss (Redemptor hominis 14). 

Das Christentum erachtet daher jeden Menschen als 

einmalig und einzigartig. Jeder Mensch ist von der 

Empfängnis bis zum natürlichen Tod ein eigenständi-

ges Wesen, das unabhängig von den besonderen 

Umständen, in welchen er lebt, Wertschätzung und 

Respekt verdient.

Uneingeschränkte Menschenwürde

Im Christentum geniesst jeder Mensch eine 

«erhabene Würde» (Redemptor hominis 8), aus 

der sich die Menschenrechte ergeben (Sollicitudo 

rei socialis 33). Die Bejahung der dem Menschen 

angeborenen Würde gründet auf der biblischen 

Offenbarung, dass der Mensch nach dem Bild und 

Gleichnis Gottes erschaffen wurde (Gen 1, 26–27). 

Wenngleich diese Würde dem Menschen gegeben 

ist, muss sie verteidigt werden. Auf ihr beruht das 

Prinzip, dass die Schwächsten geschützt werden 

müssen. So ist jeder Mensch unabhängig von seinem 

Alter, Denkvermögen, Gewissen oder seiner Autono-

mie eine Person, deren Würde unveräusserlich ist 

und die respektiert und geschützt werden muss..

Ein Beziehungswesen, das dazu berufen ist,

jeden Tag menschlicher zu werden

Wenn der Mensch nach dem Bild und Gleichnis 

Gottes erschaffen wurde, ist er auch aufgerufen, 

sich auf der Suche nach Sinn und Glück Jesus Christus 

(Redemptor hominis 10) zuzuwenden und in Jesus 

Christus (Redemptor hominis 10) zu leben. Damit 

der Mensch sich voll entfalten und vervollkommnen 

kann, ist er nicht nur zur Ausübung der Tugenden 

berufen, sondern auch dazu, seine Freiheit in den 

Dienst des Gemeinwohls zu stellen, d. h. seines 

eigenen und des Wohls der anderen. 

So «wird die Freiheit in der Liebe, d. h. in der Selbsthin-

gabe, verwirklicht» (Veritatis splendor 87). Jesus, ein 

Mann aus Fleisch und Blut, der am Kreuz die grösste 

Liebestat für seine Mitmenschen vollbrachte, ist unser 

Vorbild. Das Streben nach Selbstverbesserung dient 

keinem Selbstzweck. Man verbessert sich im Wirken 

an anderen und durch andere und verwirklicht sich 

in solidarischem Handeln und im Dienste des Gemein-

wohls. Beziehungen sind ein wesentliches Element der 

menschlichen Natur (Caritas in Veritate 55). Analog 

zur Dreifaltigkeit, die eine Beziehung ist (der Vater ist 

nur Vater, weil er einen Sohn hat, und sie sind im 

Geist vereint), de�niert sich der Mensch als ein 

Beziehungswesen, das in der Dynamik von Gabe 

und Weitergabe lebt.

Leib, Seele, Geist

Das Christentum ist der Auffassung, dass der Mensch 

neben der materiellen Komponente, seinem Leib, 

und seinem Lebens- und Animationsprinzip, der 

Seele, auch einen Geist besitzt, eine immaterielle 

Dimension, die ihn zum Ebenbild Gottes macht. 

Der Leib verkörpert die Verletzlichkeit und die 

Bedürfnisse des Menschen. Die Seele macht den 

Menschen zu einem lebendigen Wesen, das mit 

natürlichen Fähigkeiten ausgestattet ist, von denen 

die erhabensten sein Intellekt und sein Wille sind. 

Die Seele steht für die Fähigkeit des Menschen, seine 

Freiheit in den Dienst des Guten zu stellen, der Geist 

wiederum ist zweckbestimmt für seine Beziehung zu 

Gott. Dank seinem Geiste ist der Mensch offen für 

Transzendentes, kann mit Gott kommunizieren, den 

Heiligen Geist empfangen und ein göttliches Leben 

führen. So lässt sich der Mensch als «Fleisch geworde-

ner Geist» de�nieren, einzigartig aufgrund seines 

individuellen Körpers. Der Mensch besteht also aus 

einem wesentlichen Ganzen – aus Leib, Seele und 

Geist. Diese Einheit wird ganzheitlich als freies Wesen 

betrachtet, das Respekt verdient.

Geschenk des Lebens und Verletzlichkeit 

des Menschen

In unserer Gesellschaft wird unser Verhältnis zum 

Körper vorwiegend durch die Beurteilung seiner 

Leistungs- und Wettbewerbsfähigkeit bestimmt, 

was auch dazu führt, dass Schwächere ausgegrenzt 

und ausgeschlossen werden. 

Sie geht davon aus, dass die Medizin alles richten 

und alles erschaffen kann, und vergisst, dass das 

Leben stets ein Geschenk Gottes und Verwundbarkeit 

Teil dieses Lebens ist. Ein Kind wird verletzlich 

geboren, Heranwachsende durchleben schwierige 

Zeiten, Prekarität kann uns alle bedrohen, Krankheit 

verschont niemanden. 

Eine wesentliche Charakteristik des Menschen ist 

somit seine Verwundbarkeit. Sie ermöglicht jedem 

Menschen, der sich seiner Grenzen und Schwächen 

bewusst ist, über sich selbst hinauswachsen und sich 

in seinem Wesen zu verbessern. Wunden und 

Gebrechlichkeit schmälern die Menschenwürde in 

keiner Weise – im Gegenteil, sie erfordern von jedem 

Menschen und von der Gesellschaft als Ganzes mehr 

Fürsorge und Wohlwollen gegenüber dem Anderen, 

mehr Akzeptanz und Respekt gegenüber dem Leben. 

Der Mensch in der Natur

«Das Menschengeschlecht, das seinen Anfang 

in dem Augenblick nimmt, in dem Mann und Frau ins 

Dasein gerufen werden, ist die Krönung der Schöp-

fung», bekräftigt Johannes Paul II. (Mulieris dignitatem 

6). Hierbei gibt es zwei Dinge zu beachten: Zum einen 

steht der Mensch nicht über der Natur, sondern ist ein 

Teil von ihr, wie uns Papst Franziskus mit dem Begriff 

der integralen Ökologie in Erinnerung ruft. Zum 

anderen nimmt, wenn «jedes Lebewesen vor Gott 

einen Eigenwert besitzt» (Laudato si´ 69), der Mensch 

in der Natur einen besonderen Platz ein. Er ist nicht 

Eigentümer, sondern Hüter (Laudato si´ 67), und dies 

unterstreicht sowohl seine individuelle als auch seine 

kollektive Verantwortung. 

Weitere Flyer:

- Präimplantationsdiagnostik

- Organspenden

- Die christliche Anthropologie
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Kurz zusammengefasst

Der Mensch in seiner Einheit von Leib, Seele und Geist 

ist ein einzigartiges Wesen mit einer unveräusser-

lichen Würde. Getragen von Gnade, verwirklicht es 

sich in der Beziehung zu anderen und strebt in seiner 

Freiheit (seinem Willen) als Ebenbild Christi nach dem 

Guten.

Der Mensch respektiert die Unterschiede und 

Schwächen jeder Person, beginnend mit den 

eigenen. Er ist ein soziales Wesen, das aufgefordert ist, 

den Menschen ganzheitlich zu betrachten und 

Barmherzigkeit und gerechte Liebe zu verbreiten, 

nämlich in seiner Beziehung zu sich selbst, zu anderen 

und nicht zuletzt auch zur Natur.
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